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«DER KAPITALISMUS 
WIRD IMPLODIEREN»

In seinem neusten Buch erklärt Jean Ziegler seiner Enkelin 
Zorah, warum der Kapitalismus zerstört werden muss. Der 
emeritierte Professor hat uns in Russin empfangen, dem 
Schweizer Ort, der Kuba am nächsten ist. 

Wir haben Ihnen Zigarren aus Kuba mit-
gebracht. Rauchen Sie noch?
Jean Ziegler: Hin und wieder, aber jetzt 

nicht. Obwohl kubanische Zigarren 

Weltklasse sind. 

Können Sie auch einmal Nein sagen, 
wenn Sie als Vizepräsident des beraten-
den Ausschusses des Menschenrechts-
rats der Uno aufgeboten werden?
Nein, bei der Generalversammlung nicht. 

Es gibt diesen furchtbaren bürokrati-

schen Ausdruck «Stand-by». Wenn einer 

der 193 Uno-Staaten eine Auskunft ver-

langt über Menschenrechte, muss ich 

innert 48 Stunden dort sein. Das ist im-

perativ. Ich kann António  Guterres nicht 

schreiben, ich sei verhindert.

Während der letzten Vollversammlung in 
New York hielt Greta Thunberg ihre be-
rühmte Wutrede. Sie waren live dabei. 
Wie sind die Worte der Klima-Aktivistin 
bei Ihnen angekommen?
Dazu möchte ich mich nicht äussern. 

Für mich ist Greta eine grossartige Fi-

gur. Was sie sagt, ist gut, klar und über-

zeugend. Mein Buch hilft ja dieser 

Bewegung, weil es zeigt, wie der Kapita-

lismus den Planeten kaputt macht. 

Ist Greta eine Art Che Guevara von heute?
Nein! 

Eine globale Leitfigur unserer Zeit?
In der Mediengesellschaft passiert das. 

Doch Che war eine ganz andere Person. 

Er hat die Welt verändert, er zeigte den 

Weg, er half Kuba befreien, er war der 

Leuchtturm in der Nacht! 

Ist Che für Sie ein Idol?
Wie jeder Mensch hatte auch Che seine 

Schattenseiten. 

Drei Jahre ist es her, seit Fidel Castro ge-
storben ist.
Und es gibt auf der Insel kein Denkmal 

für ihn, nur das Grab, einen Stein in 

Santiago, sonst nichts. Für Fidel gab es 

nur einen einzigen Helden, el pueblo, 

das Volk. Fertig. 

Im Politbüro hat der Generationenwech-
sel friedlich stattgefunden. 
Ja, jetzt ist die Generation der Sierra 

Maestra weg. Es gibt noch Raúl Castro. 

Er ist Sekretär der Partei, aber nur noch 

für ein Jahr. Die Kubaner sagen ja nie 

Revolution, sondern Proceso Revolucio

nario. Und dieser Prozess geht weiter. 

Interview: Claudio Zemp

Fotos: Njazi Nivokazi
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Wer Jean Ziegler verstehen will, kann sei­
ne Bücher lesen: «Ändere die Welt!» (2014), 
«Der schmale Grat der Hoffnung» (2016) 
oder «Warum wir weiter kämpfen müssen» 
(2018). Der emeritierte Soziologieprofessor 
und langjährige Nationalrat der Sozialde­
mokratischen Partei der Schweiz ist nach 
wie vor in Diensten der Uno und auch als 
Redner unermüdlich unterwegs. Geboren 
1934 in Thun, ist er der vielleicht bekanntes­
te Globalisierungskritiker des Landes und 
sicher einer der streitbarsten Intellektuellen 
von Weltrang, den die Schweiz je hervor­
gebracht hat. Als Philosoph hält sich der 
ewige Revolutionär unbeirrbar an die Klas­
siker: Marx, Bourdieu und Sartre. Letzteren 
traf er als junger Mann in Paris, ebenso wie 
Che Guevara, dessen Chauffeur er 1964 in 
Genf war. Mit über 80 Jahren wurde Jean 
Ziegler zum Kinohelden. Der Dokumentar­
film «Der Optimismus des Willens» seines 
ehemaligen Studenten Nicolas Wadimoff 
zeigt ihn auf einer Kubareise in Begleitung 
seiner Frau, der Kunsthistorikerin Erica 
Deuber Ziegler. Man sieht ihn als Tourist  
auf den Strassen oder als Patient im Spital 
von Havanna, in dem er kubanisches Blut 
erhielt. Sein jüngstes Buch «Was ist so 
schlimm am Kapitalismus» widmet er allen 
seinen Enkelkindern. Es ist deutschspra­
chig in zweiter Auflage im Verlag C. Bertels- 
mann erschienen.
www.randomhouse.de
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Dass das gelungen ist, ohne Konflikt, 

das ist grossartig. 

Hegen Sie Sympathien für die Bewegung 
Fridays for Future?
Ja, diese Jungen kommen aus dem Nir-

gendwo, haben den Rückhalt weder 

einer Partei noch einer Gewerkschaft, 

und dennoch sind sie millionenfach auf-

gestanden – das ist wunderbar. Es ist 

der Aufstand des Gewissens. Sie sagen:  

Wir wollen den Planeten erhalten, also 

tut endlich was! Das ist ein General

angriff auf den Kapitalismus.

Bei aller Kritik am Kapitalismus: Es ist ein 
produktives System.
Das stimmt, das ist ein Paradoxon. Der 

Kapitalismus ist dynamisch und erfinde-

risch. In der Basler Chemie wird alle 

drei Monate ein neues Molekül entdeckt, 

und an der Wall Street gibt es monatlich 

ein neues Finanzinstrument. Der Kapi-

talismus hat die Menschheit unglaublich 

vorangebracht. Wir beherrschen die Na-

tur, und die UBS Zürich korrespondiert 

mit ihrer Filiale in Tokio in Lichtge-

schwindigkeit. Der Kapitalismus hat ein-

drücklichen Reichtum geschaffen, aber 

es ist eine kannibalische Weltordnung.  

Wieso kannibalisch?
Zwei Milliarden Menschen haben kei-

nen Zugang zu sauberem Trinkwasser, 

alle vier Minuten verliert jemand das 

Augenlicht aufgrund von Vitamin-A-

Mangel, und alle fünf Sekunden ver-

hungert ein Kind unter zehn Jahren. 

Das sind Zahlen der Uno, die sind un-

bestritten.

Das könnte man ändern, schliesslich 
wäre das Geld vorhanden. Warum schaf-
fen wir das nicht?
Es gibt eine Monopolisierung der Macht. 

Die 18 reichsten Personen hatten 2018 

so viel Vermögen wie 4,7 Milliarden 

Menschen, also die ärmere Hälfte der 

Menschheit. 18 Leute! Was uns von den 

Opfern dieser Weltordnung trennt, ist ja 

nur der Zufall der Geburt. Jeder von uns 

könnte jetzt im Jemen oder im Süd

sudan an Hunger sterben. 

Betrachten Sie Ihr Buch «Was ist so 
schlimm am Kapitalismus» als Beitrag 
zum Umsturz dieser Weltordnung?
Mein Buch hilft den Jungen, die Macht-

verhältnisse auf unserem Planeten bes-

ser zu verstehen. Zunächst hatte Fridays 

for Future immer die Staaten angeklagt: 
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Little Big Smoke freut sich zusammen mit dem HOTEL MEILENSTEIN, 
Sie am 1. Winter Smoke bi Bösiger‘s vom 24. Januar 2020 zu begrüssen. 
An diesem Anlass treffen sich Zigarrenfreunde und -geniesser zu einem 

geselligen sowie genüsslichen Austausch. Ein weiteres Highlight ist 
sicherlich, dass der Event im neu eröffneten HOTEL MEILENSTEIN, das mit 
seinen zahlreichen Attraktionen wie Fahrzeug- und F1-Museum, Aquarium, 

Gastronomie, Cigar Lounge oder Bowling überzeugt, stattfindet. 

LOCATION
HOTEL MEILENSTEIN
Lotzwilstrasse 66
4900 Langenthal

PROGRAMM
17.00 Uhr Start Zigarrenwissen für 
 Angemeldete
17. 30 Uhr Türöffnung und Eventbeginn
 Anschliessend 3-Gang-Menü
23.00 Uhr Offizieller Eventabschluss
Ab 23.00 Uhr Nachtschwärmer-Bar auf 
 eigene Rechnung

ANMELDUNG
CHF 200.- Preis pro Person
www.littlebigsmoke.ch

INKLUSIVE
- Apéro, Vorspeise, Hauptspeise und 
  Dessertbuffet, Mineral, Bier & Wein alles à 
  Discrétion
- 3 Spirituosen
- 3 Zigarren nach Wahl
- Ticket-Nummer-Verlosung mit tollen Preisen
- Give-away-bag
- Background Musik
- Einmalige Lokalität und Ambiente bei Bösiger‘s

Für die Übernachtung werden folgende 
Zimmer zu Spezialkonditionen  
(inkl. Frühstück) angeboten:
› Doppelzimmer	CHF	140.–
› Einzelzimmer	 CHF	100.–

WWW.LITTLEBIGSMOKE.CH  |  Niedermatt 1B  |  CH-3363 Oberönz  |  info@littlebigsmoke.ch
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Ihr tut ja nichts! Keine Steuern auf Flug-

tickets! Kein Verbot von Kohleabbau! 

Keine Dieselverbote! Nun ist die Bewe-

gung an einem Scheideweg. Die Jungen 

haben realisiert, dass die Staaten über-

determiniert sind und dass die Macht bei 

den Oligarchen des Finanzkapitals liegt. 

Haben Sie ein Beispiel?
Die fossilen Energieträger – sie machen 

derzeit 81 Prozent des weltweiten CO2-

Ausstosses aus. Im Pariser Klima- 

abkommen gibt es ein Kapitel, in dem 

sich die Staaten dazu verpflichten, dass 

die fünf grössten Erdölmultis ihre Pro-

duktion bis 2030 um 50 Prozent senken 

und dass sie 40 Prozent ihres Reinge-

winns in Alternativenergien und deren 

Erforschung investieren. Aber was ist in 

den drei Jahren seit Paris passiert? Die 

fünf grössten Multis haben ihre Produk-

tion im Schnitt um 18 Prozent erhöht, 

und vom Reingewinn haben sie elf Pro-

zent abgegeben statt 40. Laut Weltbank-

statistik beherrschen die 500 grössten 

transkontinentalen Privatkonzerne 52,8 

Prozent des Weltbruttosozialproduktes. 

Sie haben eine Macht, wie sie nie ein Kö-

nig, nie ein Kaiser, nie ein Papst hatte. 

Sie entschwinden jeglicher staatlicher 

Kontrolle und funktionieren nach einem 

einzigen Prinzip: so viel Profit wie mög-

lich in so kurzer Zeit wie möglich und zu 

jedem menschlichen Preis. 

Was bedeutet das?
Entweder wir rehabilitieren Institutio-

nen wie den Staat, die das Gemein

interesse vertreten und damit mit der 

Oligarchie brechen. Oder aber wir ma-

chen weiter wie bisher, und der Planet 

geht kaputt. Ich selber bin ja uralt, aber 

die Jungen wollen auf diesem Planeten 

weiterleben. Dieses Bewusstsein der 

eigenen Endlichkeit ist radikal neu. Das 

gab es vor zehn Jahren nicht. Nun gibt 
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es eine qualitative Mutation des Kollek-

tiven, und alle sind sich bewusst: Wenn 

man nicht mehr atmen kann und es 

kein Essen mehr gibt, geht auch der Oli-

garch zugrunde. 

Fürchten Sie sich nicht vor diesem Mo-
ment, wenn alles zusammenbricht?
Warum?

Weil er in der Regel Konflikte, Katastro-
phen und Kriege mit sich bringt.
Die Geschichte lehrt uns, dass keines 

der auf Unterdrückung ausgelegten Sys-

teme reformiert werden konnte. Wäh-

rend 350 Jahren hat man 82 Millionen 

Menschen als Sklaven über den Atlantik 

nach Amerika deportiert. Die Sklaven-

gesellschaft musste zerstört werden, 

auch ein Kolonialsystem kann man 

nicht reformieren. Oder das Feudal

system, das am 14. Juli 1789 durch den 

Sturm auf die Bastille gestürzt wurde. 

Dasselbe Prinzip gilt für den Kapitalis-

mus: Er kann nicht reformiert werden. 

Er wird letztlich unter dem Druck neuer 

Bewegungen implodieren. 

Würde man Sie zum König der Schweiz 
wählen, würden Sie also nicht annehmen?

Nein, das wäre das Schlimmste! Dann 

hätte alles nichts genützt: kein Buch, 

kein Nationalratsmandat, nichts. Demo-

kratie ist etwas Grossartiges, aber sie 

funktioniert leider nicht mehr richtig – 

das ist das Problem.

Warum nicht?
Wegen der Aliénation, zu Deutsch der 

Entfremdung. 

Erklären Sie uns das.
Bei Karl Marx ist es die Entfremdung, 

bei Georg Lukács die Verdinglichung des 

Gewissens. Das ist einer der grössten 

Erfolge der Oligarchie: nicht nur die 

Akkumulation von politischer und wirt-

schaftlicher Macht, sondern der radika-

le ideologische Sieg. 

Man hat unser Denken korrumpiert?
Wie sagt Nâzim Hikmet, der grosse tür-

kische Dichter: Die Kette ist à la racine 

de ma tête. Sie hängt nicht nur an den 

Handgelenken, sondern auch am Hals. 

Wie ein Hund an der Kette.
Jeder, der geboren wird, hat ein Identi-

tätsbewusstsein. Wenn ein Hund einen 

anderen Hund sieht, der geschlagen 

‹ �Demokratie ist etwas Grossartiges, aber sie
funktioniert leider nicht mehr richtig. ›
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wird, passiert nichts. Wenn dagegen ein 

Mensch, unabhängig von Religion oder 

politischer Gesinnung, ein Kind sieht, 

das gequält wird, bricht in ihm etwas 

zusammen. Wir sind das einzige Lebe-

wesen, das sich automatisch im Ande-

ren erkennt. Ein solches Identitäts 

bewusstsein ist konstitutiv, und alle 

grossen Ereignisse der Weltgeschichte 

finden aus Solidarität, Reziprozität und 

Komplementarität zwischen den Men-

schen, zwischen den Völkern statt. Dort 

fängt die Zivilisation an. Doch der Kapi-

talismus hat damit gebrochen. Er hat 

den Menschen zu einer reinen Waren-

funktionalität degradiert. Ich gebe Ih-

nen ein Beispiel, bei dem Sie mir nicht 

widersprechen können. 

Bitte.
Betrachten wir mal die Volksabstim-

mungen der vergangenen Jahre. In der 

Schweiz wird ja frei, universell und ge-

heim gewählt. In dieser Zeit hat das 

Stimmvolk den Mindestlohn abgelehnt, 

war gegen die Begrenzung der Mana-

gergehälter, gegen eine staatliche Kran-

kenversicherung, gegen eine zusätzliche 

Ferienwoche sowie gegen eine Erhö-

hung der AHV. Das freie Volk stimmt 

also ständig gegen seine eigenen Inter-

essen – und dies, obwohl wir eines der 

gebildetsten und informiertesten Völker 

der Welt sind. 

Warum ist das so?
Das ist die Entfremdung! Es ist der Be-

weis, dass Christoph Blocher, Tamedia, 

das lausige Schweizer Fernsehen und 

die oligarchischen Strukturen der Pres-

se diese Entfremdung durchsetzen. 

Dabei weiss jeder, dass die AHV unge-

nügend ist, wenn man sie nicht erhöht. 

Abgesehen davon sichert sie nicht ein-

mal die Existenz. Mit 1700 Franken im 

Monat kann man in Genf nicht leben. 

Aber der Schweizer stimmt trotzdem 

gegen die Erhöhung. 

Nun hat die Rechte bei den vergangenen 
Wahlen an Boden verloren, Grüne und 
Grünliberale haben zugelegt. Ist das für 
Sie kein Fortschritt?
Sie haben ja nichts zu sagen.

Wirklich?
Ich meinte auch, ich könne etwas be-

wirken, aber es war eine totale Illusion. 

Der Nationalrat war für mich eine nütz-

liche Bühne, um die Gegensätze der ka-
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pitalistischen Herrschaftsschicht publik 

zu machen und den Gegnern die Maske 

runterzunehmen. Damals unterstützte 

die Schweiz ja die Apartheid in Süd

afrika oder später die Militärabkom-

men mit Israel. 

Ihre Feinde sagen, Sie seien ein Nest- 
beschmutzer. Hören Sie das noch oft? 
Das ist komplett blödsinnig. Erstens ist 

die Schweiz kein Nest … 

… und zweitens hört sie hier in Russin, 
wo Sie wohnen, ja auch auf. 
Die Schweiz ist eine hochinteressante 

Gesellschaft mit vier Kulturen, die sich 

gegenseitig total ignorieren. In Genf 

kennt jeder Student den Theaterplan in 

Paris auswendig. Aber Appenzell liegt 

für ihn hinter dem Mond. Die vier Kul-

turen funktionieren hermetisch, jede 

mit ihrer eigenen Universalität. Den-

noch ist die Schweiz kein Nest. Wenn 

ich die Freiheiten innerhalb einer 

Demokratie dazu nutze, um zu kritisie-

ren, ist dies doch, weil ich mir eine an-

dere Schweiz wünsche. Ich will keine 

Schweiz, die Blutgeld hortet, die die 

Dritte Welt kaputt macht und mit Roh-

stoffen spekuliert. Solange die Schweiz 

mit Nahrungsmitteln an der Börse 

handelt, ist sie mitverantwortlich für 

den Welthunger. 

Und das können wir ändern?
Natürlich. Entweder ändern wir die 

Welt, oder es machts niemand! Georges 

Bernanos, der französische Schriftstel-

ler, sagte: Gott hat keine anderen Hände 

als die unseren.

Woraus schöpfen Sie Hoffnung?
Sicher ist, dass die Geschichte einen 

Sinn ergibt. Unterdrückersysteme sind 

nicht ewig. Der Kapitalismus wird im-

plodieren. Unter dem Druck ganz neuer 

Bewegungen, die kein Mensch voraus-

sehen kann. Was jetzt in Beirut, in Chile, 

in Hongkong oder im Irak und in Alge-

rien passiert. Das sind die Völker, die 

aufstehen. Es ist nicht einfach eine ge-

heime Organisation, sondern Leute, die 

sagen: So wollen wir nicht leben.

Wir sind also noch nicht verloren?
Das eigene Leben hat einen Sinn. Und 

ich glaube an Gott, das ist für mich auch 

eine Evidenz. Die Menschwerdung des 

Menschen schreitet fort. L’humanisation 

de l’homme, das können Sie nachlesen. 


